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Mikronesien, (j. s. kubary.)

i.

Die Verbrechen und das Strafverfahren auf den Pelau-Inseln.

Nach schematischer Eintheilung sind die Verbrechen zu betrachten, als begangen gegen:
die Person, das Eigenthum, den Staat und die Religion.

i. Der Todtschlag, Kodak, wird als das schwerste Verbrechen betrachtet, und dass der
Sinn der ganzen gesellschaftlichen Ordnung sich gegen die Ausübung desselben richtet, ist
nicht nur durch den Widerwillen gegen die Todesstrafe und die gänzliche Abwesenheit der
Morde in unserem Sinne kundgegeben, aber auch durch die grosse Vorsorge, mit welcher die
Sitte das Handhaben von scharfen Waffen bedacht hat.

Erlaubt und gänzlich straflos ist der Todtschlag:

a. im Kriege;
b. in Selbstvertheidigung bei einem Ueberfalle mit scharfer Waffe;
c. bei dem Umbringen neugeborener Kinder, die noch als ein ausschliessliches

Eigenthum der Eltern und noch nicht als das der Gemeinde betrachtet werden;
d. bei der Kasmakal-Rache, für die Verführung einer Ehefrau, wenn der Rächer

einer fremden Gemeinde zugehört;
e. bei dem Wegschaffen von Zauberern, wenn es mit Zustimmung der Ober

gemeinde geschieht, und
f. durch unabsichtlichen Zufall.

 ln Hinsicht auf die ersten drei Punkte, wie auch auf den letzten herrscht absolute

Straflosigkeit, ebenso in Fällen, wo der Todtschlag auf fremde Veranlassung ausgeführt wurde,
indem nicht der Thäter selbst, sondern der ihn bezahlende Absender verfolgt wird. Tödtliche
Rache innerhalb der eigenen Gemeinde und das Tödten von ,,Bodökol a kedul”-Personen,
ohne oberste Bewilligung, ist zwar durch die öffentliche Meinung gut geheissen, ist aber
strafbar, indem ein Matel a kaff, der Preis für den todten Menschen, in einer den Verhältnissen
 entsprechenden Geldbusse erhoben wird. Das Strafverfahren richtet sich immer gegen die
Familie, die durch ihr Oberhaupt, den Rupak, in der Gemeinde vertreten wird. Ist die Strafe
einmal bezahlt, so ist die Sache in Ordnung und dem eigentlichen Thäter hängt kein besonderer
Makel an. Bei einem Unvermögen in der Entrichtung des Bussgeldes erfolgt die Zerstörung
des Eigenthums der Familie und deren Verbannung aus dem Verbände der Gemeinde.

Sittlich erlaubt ist das Tödten des Oberhäuptlings durch seinen Nachfolger, den Bruder
 oder den Schwestersohn, was jedoch ausser der Zustimmung der hauptsächlichsten Rupaks
der Gemeinde, auch bedeutende Bussgelder an die sämmtlichen übrigen Oberhäuptlinge Pelaus
voraussetzt.

Als durchschnittlicher Preis für ein Menschenleben kann einKalebukub (bis 60) angenommen
werden, indessen hängt die Höhe des Todtengeldes von den näheren Umständen ab, worüber
eingehender in meinem früheren Aufsatze über die sociale Einrichtung ausgeführt wurde.

Das Ersetzen der Todesstrafe durch ein Bussgeld setzte das Tödten in die Macht der
Reichen, desshalb ist die Furcht der Armen vor den vorigen, wde auch die grenzenlose Gier
nach dem einheimischen Gelde der Bevölkerung, erklärlich.


